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Seit S impson’s großangelegter „Synopsis of the Naiades“ von 
1900 und deren Begleitbänden, dem Descriptive Catalogue vön 1914 
hat die Najadenforschung nicht allzuviele Fortschritte zu verzeich­
nen. Die Hauptarbeit der Forscher richtete sich auf Vereinfachung 
der allzu umfangreich gewordenen Artenliste und auf die Er­
forschung der anatomischen Verhältnisse einzelner Arten. In dieser 
Richtung hat namentlich O rtmann’s Arbeit „Notes upon the Families 
and Genera of the Najades“ von 1912 bahnbrechendes geleistet, 
aber auch andere Arbeiten O rtmann’s über die Najaden von Penn- 
sylvanien, der Tennessee und Cumberland-Fauna wie über Süd­
amerika brachten weitere Ergänzungen auf anatomischem wie 
systematischen Gebiet.

Der zweite Teil der Forscherarbeit, die Reduzierung der Arten­
listen auf natürliche Formengruppen hat ebenfalls eine Reihe wich­
tiger Arbeiten hervorgebracht, von denen hier nur einige hervor­
gehoben seien: Frierson’s „Check list“ der nordamerikanischen Na­
jaden von 1927, die Bearbeitung der asiatischen Najaden von 
F. H aas, 1911, begonnen für das Conchyliencabinett und 1923 zu 
einem vorläufigen Abschluß gebracht und dann mit Einzelabhand­
lungen fortgesetzt, ferner die Binnenmollusken Afrikas vom gleichen 
Verfasser 1936. Endlich hat T. Iredale 1934 die Najaden des 
australischen Kontinents einer neuen Durchsicht unterzogen.

Von allen genannten Arbeiten schienen einzig die O rtmann- 
schen Arbeiten das von S impson zu einem guten Teil auf Vermu­
tungen und Analogieschlüssen aufgebaute System zu unterstützen 
und zu erweitern. Trotz allem sind unsere anatomischen Kenntnisse
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von den Najaden durchaus noch nicht so gut über alle Gruppen 
verteilt, wie es wünschenswert wäre. Weiter variiert aüch die ana­
tomische Struktur in vielen Fällen, sodaß wir auch auf diesem 
Wege noch lange nicht zur Klarheit darüber kommen werden, 
was davon als Art- und Gattungsmerkmal, was als individuell auf­
zufassen ist. Eines steht jedenfalls heute schon fest, daß die von 
S impson gezogenen weitgehenden Schlüsse, namentlich aus der Ver­
wendung der Kiemen zu Brutzwecken, zu weitgehend waren und 
somit seine These von der nahen Verwandtschaft etwa der Vier­
kiemenbrüter oder der Außenkiemenbrüter abzulehnen sind. S impson 
hat, wie O rtmann schon 1912 betonte, der Schale und insbesondere 
der Wirbelskulptur viel zu wenig Beachtung geschenkt, und gerade 
die Wirbelskulptur hat sich als das entscheidendste Merkmal er­
wiesen.

Viel, allzuviel ist auf dem Gebiete der Najadensystematik be­
schrieben worden, selbst wenn man von der bedenkenlosen Art­
macherei Bourguignat’s und seiner Schule oder der ihr nicht allzu­
weit nachstehenden Massenbeschreiberei Lea’s absieht. Bei allen 
Diagnosen tritt immer wieder deutlich hervor, daß die meisten 
Autoren überhaupt keine Ahnung hatten, was an der Najadenschale 
wesentlich und unwesentlich ist. So wurden auf die nebensäch­
lichsten Erscheinungsformen Arten aufgestellt, deren Diagnose oft 
kein einziges wichtiges Merkmal so genau darstellt, daß es auch 
wieder erkannt werden kann. Das Endresultat war, daß der viel­
geplagte Museumsmann die Najaden als ein kleines Schreckgespenst 
ansah und unsere Museen reichlich mit Falschbestimmungen ver­
sehen sind. Auch die Gattungsnamen haben eine nicht zu geringe 
Inflation erlebt, seit S impson 1900 in größerem Umfang mit der 
Aufteilung in Untergattungen begann. H aas, Frierson und Iredale 
haben dann ihr redlich Teil dazu beigetragen, sodaß bald jede 
gute Art einen eigenen Gattungsnamen beanspruchen kann. Jedoch 
ist hier weniger dagegen zu sagen, da ja jede natürliche Art meist 
auf eine lange Stammesgeschichte mit vielen geologischen Muta­
tionen aufbaut.

Vieles, was noch zu sagen wäre, hat bereits S impson in den 
Einleitungen zu den beiden genannten Werken gesagt, sodaß ich 
hier darauf verweisen kann. Leider werden Einleitungen seltener 
gelesen.

Die Arbeit der meisten Forscher hat sich in den letzten Jahren 
darauf beschränkt auf literatur-kritischem Wege zur Vereinfachung 
der Artenzahl zu kommen. Genaueste Prüfung der Originalbe-



Schreibung, womöglich des Typus, darauf Einziehung des über­
flüssigen Namens war der gewöhnliche Weg. Bei genügender 
Beteiligung kann er uns in 100 Jahren zu einem einigermaßen 
brauchbaren und handlichen System führen.

Um zu einer Klarheit über die wirklich bestehenden natür­
lichen Arten und Artgruppen zu kommen, habe ich einen anderen 
Weg einzuschlagen versucht. Ich habe mich bemüht, das von mir in 
unseren Museen, namentlich München, Berlin, Stuttgart und Frank­
furt gesehene und durchgearbeitete Material zusammen mit dem 
meiner eigenen Sammlung und das in der überkommenen Literatur 
zusammengetragene und erfaßbare Material ganz unvoreingenom­
men zu betrachten, etwa so, als ob ich die Ausbeute einer Expedition 
nach einem unerforschten Planeten vor mir zur Bearbeitung hätte, 
und habe darauf die von mir in gut zwanzigjähriger Sammel­
tätigkeit in der Natur gewonnenen Erfahrungen biologischer Art 
angewendet — und ich bin dabei zu erstaunlichen Resultaten 
gekommen!

Ich betone ausdrücklich, daß die vorliegende Arbeit der erste 
Versuch ist, die uns in der Schale der Najaden gegebenen Unter­
scheidungsmöglichkeiten restlos und gleichmäßig auszunützen zum 
Aufbau eines natürlichen Systems. Ich erwarte den Einwand: Was 
ist eine gute Art? und habe darauf die Antwort: Gute Art ist eine 
Gemeinschaft von Einzeltieren der Najadengruppe, die sich durch 
die gemeinsame Anlage der Schale (Umrißform der jungen Stücke), 
gemeinsamen Bauplan der Wirbelskulptur und des Schlosses und
— wenn nachprüfbar — des Weichkörpers — sich auf jeden Fall
— gut erhaltene Stücke natürlich vorausgesetzt, — von jeder 
anderen gleichwertigen Gemeinschaft unterscheiden lassen, und lege 
das Hauptgewicht auf die U n t e r s c h e i d b a r k e i t .  Und mit dieser 
Auffassung bin ich heute zu einem Svstem von rund 450 guten 
Arten für die gesamte rezente Najadenfauna gekommen.

So wichtig die Anatomie sich auf vielen Gebieten der Mol­
luskenforschung erwiesen hat, so wenig darf sie in ihrer Bedeutung 
für die Najaden überschätzt werden. Wenn wir von allem Neben­
werk absehen, bleiben wenige Punkte übrig, die für die Systematik 
Wert haben, und diese sind vorwiegend auf die echten Muteliden 
und ihre direkten Abkömmlinge, die nordamerikanischen Elliptio- 
niden, beschränkt.

Es sind dies:
1. Die Lage des Marsupiums in den Kiemen und die Weiter­

entwicklung bis zu kompliziertester Struktur. In letzterem Falle
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an der Schale durch Verschiedenheit der Geschlechter kenntlich
( Lampsilinae);

2. Das Zusammenwachsen der Anal- und Supra-anal-öffnungen 
zu ausgesprochenen Syphonen, an der Schale kenntlich durch Ein­
buchtung des hinteren Mantelsaumes, gelegentlich auch am Klaffen 
der Schale. Zusammenhängend ging die Entwicklung meist zur 
Abschließung des Muschelkörpers durch Verwachsen der unteren 
Mantelränder. So bei einem Teil der Muteliden.

3. Die Entwicklung eines langen, mit Saugscheibe versehenen 
Haftfußes, in der Schale ausgeprägt durch besonders verstärkte 
Retraktormuskeln und Klaffen der Schale am Hinterende. So bei 
Muteliden und Elliptionen.

Die meisten anderen anatomischen Merkmale gehen Hand in 
Hand mit Umbildungen der Schale.

Die Schale selbst bietet uns ganz wenige Kennzeichen, die für 
die Beschreibung und Wiedererkennung wichtig sind — außer den 
aufgeführten sekundären anatomischen — nämlich:

1. Die biologisch typen-normale, optimale Form der Schale, 
meist der Jugendschale völlig entsprechend;

2. Die normale Wirbelskulptur, biologisch bei Sumpf- und 
Strömungs- und Seeformen variierend,

3. Der normale Zahnbau der Art, in gleicher Weise variierend.
Weiteres Hilfskennzeichen kann die Perlmutterfarbe bei einigen

nordamerikanischen, südamerikanischen und afrikanischen Artgrup­
pen sein. Jedoch ist anzunehmen, daß es sich hier um eine habituell 
gewordene Erwerbung in geologisch einheitlichen Gebieten handelt 
(orange- und rot-Färbung in tropischen Hochländern, blau-Färbung 
in tropischen Tiefländern, violett-Färbung in Nordamerika). Ferner 
ist bei afrikanischen und südamerikanischen Muteliden ohne Schloß 
die häufig zu einem Haken ausgezogene Ligamentalbucht ein 
brauchbares Unterscheidungsmerkmal.

Für die fossilen Najaden liegen die Verhältnisse schwieriger, 
da wir meist nur unvollständige Reste haben. So Wurden die 
meisten Arten, bei denen man Schloßzähne sah oder vermutete zu 
Unio gestellt und wo Schloßzähne fehlten, zu Anodonta. Noch 
H enderson 1935 benützte diese beiden Gattungen in diesem Sinne. 
M. E. zu Unrecht, denn sie entsprechen heute genau umrissenen 
Artgruppen und sind kein Schuttablageplatz. Im übrigen habe ich 
die fossilen Najaden bereits, soweit z. Zt. möglich, in das System 
einzubauen versucht.
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Da es unmöglich ist, mit den bisher üblichen, meist ziemlich 
nichtssagenden Bezeichnungen für die einzelnen Teile des Najaden- 
schlosses und der Wirbelskulptur genaue Beschreibungen zu geben, 
muß ich diese Teile eindeutig neu benennen an Hand einiger Zeich­
nungen. Siehe Tafel 6 und die Erklärung hierzu.

Das Schloß der Najaden ist in seinem Grundplan sehr einfach 
gebaut. Es besteht aus zwei Lamellenpaaren in der linken Schale 
und zwei Einzellamellen in der rechten Schale. Der Versuch 
v. Ihering’s , Stoliczka’s und anderer es von einem taxodonten 
Schloß abzuleiten, ist irrig und beruht auf einer Überschätzung 
einer Einzelwahrnehmung am Schloß der afrikanischen Muteliden- 
Gruppe Iridina. Deren Schloß ist aber nicht ursprünglich taxodont, 
sondern ein Aushilfsschloß, das nach Verlust des echten Schlosses 
durch Querriefung der noch vorhandenen Schloßplatte neugebildet 
wurde nach dem Satze von der Nichtumkehrbarkeit der Entwicklung.

Wäre ein taxodontes Schloß wirklich das ursprüngliche Na- 
jadenschloß, so müßten davon mehr Spuren heute noch vorhanden 
sein. Sie fehlen aber völlig. Wichtig und zur Beschreibung brauchbar 
ist allein das Schloß der linken Schale, da es etwas komplizierter 
ist und somit bessere Beschreibungsmöglichkeit bietet. Ich gebe 
auf Tafel 6 ein Schema des ursprünglichen Najadenschlosses. Es 
bedeuten darin: I =  Vorderer Kardinalzahn, II =  hinterer Kardinal­
zahn, III =  unterer Lamellenzahn, IV =  oberer Lamellenzahn, 
gleichgültig, ob insbesondere die Kardinalzähne als Lamellen oder 
dicke Zähne ausgebildet sind. Die Bezeichnung als Pseudokardinal­
zähne in der Najadengruppe ist irreführend und wertlos.

Die Wirbelskulptur der Najaden hat eine reiche Entwicklung 
hinter sich. Bei Muteliden finden wir noch das einfachste Stadium, 
kleine, unscheinbare und unregelmäßige Pünktchen. Im Übrigen 
hat die Mutelidengruppe eine regelmäßige Skulptur entwickelt, die 
aus zwei Bogen besteht, die sich am Wirbel unter flachem Winkel 
treffqn (Fig. Ea). Die gleiche Skulptur besitzt die ganze von 
Muteliden direkt abstammende Familie der Elliptioniden. Die echten 
Unioniden dagegen haben die beiden Bögen der Muteliden nochmals 
an der Arealkante und am vorderen Wirbelrand unterteilt, sodaß 
vier Bögen entstehen, die ich benennen muß. Es sind: 1. Anlauf­
bogen, 2. vorderer Bogen, 3. hinterer Bogen, 4. Arealfalten. (Fig. 
C, D). Daraus entstehen alle so kompliziert erscheinenden Najaden- 
skulpturen. Auf Einzelheiten komme ich bei den einzelnen Gruppen 
zu sprechen. Zur Veranschaulichung verweise ich auf Tafel 6.
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Die Entwicklungsmöglichkeit der Najadenschale geht nach drei 
Richtungen:

1. Stillwasserformen mit möglichster Verringerung des Schlos­
ses bis zum völligen Verschwinden desselben (Anodonten-form).

2. Form des normal bewegten fließenden Wassers mit Ver­
kürzung der vorderen Lamellenbögen des Schlosses zu eigentlichen 
Kardinalzähnen (Unionen-form), Fig. G.

3. Seeformen bezw. Brandungsformen mit Verstärkung des 
Schlosses und Umbildung der Schale in Richtung auf hochdreieckige 
bis hochviereckige, Rollstein-ähnliche Schalenform (Quadrula-form), 
Fig. H.

Nach diesen etwas langwierigen, aber notwendigen Ausfüh­
rungen, muß ich noch etwas bei der Stammesgeschichte der Najaden 
verweilen zum Verständnis der darauf aufgebauten Systematik.

Die ganze Gruppe der Najaden stellt ein in sich geschlossenes 
Ganzes dar, eine ausschließlich an das Leben im Süßwasser ange­
paßte Gruppe der Lamellibranchiata. Soweit es mir bis heute mög­
lich ist, darüber ein Urteil abzugeben, steht die Gruppe der Tri- 
gonien außerhalb des Najadenstammes und seiner Vorläufer. Enger 
gehören dagegen die Najaden im weiteren Sinne und die Cardinien 
zusammen. Es erscheint sogar wahrscheinlich, daß die Cardinien 
ein wieder ins Meer zurückgekehrter Zweig sind, was in dem ewig 
inselhaften und bewegten Europa des Mesozoikums nicht verwun­
derlich wäre und durch eine Reihe gleichartiger Merkmale belegt 
werden kann.

Ob wir den engeren Najadenstamm bereits mit der Fordilla 
troyensis Barrende aus dem mittleren Cambrium von New-York 
beginnen lassen dürfen oder mit der unter-devonischen Amnigenia 
catskillensis Vanuxem , ist noch ungeklärt. Als erste in der Stamm­
baumreihe dürfen wir aber die Familie der A n t h r a c o s i i d a e  an­
sprechen, die in weltweiter Verbreitung vom Carbon bis zur Trias 
durchgehen. Aus ihren zwerghaften Formen haben sich, wohl zur 
Perm-Zeit und auf allen Kontinenten gleichzeitig, die Stämme der 
Najaden entwickelt. Erhalten geblieben ist uns von dieser ältesten 
Entwicklung nichts. Wir dürfen jedoch als gesichert annehmen, daß 
der Najadent}'pus dieser ersten Zeit ziemlich einheitlich war und im 
Schalenbau und der noch fehlenden Skulptur weitgehend den For­
men entsprach, die wir als letzte Überreste jener Fauna ansehen 
dürfen, in Südamerika die Gattung Prisodon Schum., in Afrika 
Pseudavicula S imps, und in Australien Velesunio Ired.
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Die um diese Zeit einsetzende Trennung, erst der Nordkon­
tinente von den Südkontinenten, dann die Zerreißung des Süd­
kontinentes selbst, schrieb den weiteren Entwicklungsweg vor. 
S ü d a m e r i k a ,  in seiner ursprünglichen Muteliden - Fauna noch 
weitgehend mit Afrika zusammenhängend, hat diese Fauna bis 
heute durchwegs zu fast oder ganz schloßlosen Formen weiterent­
wickelt, die sicher auch ig ihrer Anatomie starke Umwandlungen 
erfahren haben. Es sind dies die Unterfamilien A n o d o n t i t i n a e ,  
G l a b a r i n a e ,  M y c e t o p o d i n a e ,  M o n o c o n d  y l a e i n a e  und 
als Sonderentwicklung eine aus den A n o d o n t i t i n a e  hervorge­
gangene Unterfamilie von Süßwasseraustern, die B a r t l e t t i i n a e .  
Gelegentliche spätere Verbindungen von kürzerer Dauer haben auch 
eine Art der S p a t h o p s i n a e  und eine Art der I r i d i n i n a e  aus 
Afrika einwandern lassen. Wichtiger aber wurde ein Verbindung mit 
dem nordamerikanischen Kontinent, die wohl schon vor der Trias 
eintrat. Sie brachte nach N o r d a m e r i k a  neben schon fertig ausge­
bildeten M y c e t o p o d i n a e  mit reduziertem Schloß auch die Grund­
form der damaligen Unionenformen mit, kleine Najaden vom Typus 
des „Unio“ gallinensis M eek, cristonensis M eek, die wahrscheinlich 
der Ausgangspunkt der Weiterentwicklung in Nordamerika wurden. 
Van der Schalie hat sie zur Gattung Trigonodus A lb. gestellt. Von 
•ihnen geht die Entwicklung sehr rasch weiter zu den P l e u r o b e -  
m i n a e ,  die O rtmann bereits als Vorläufer seiner Elliptio ansah — 
dann endlich zu echten E 11 i p t i o n i n a e , unter gleichzeitiger bes­
serer Ausbildung der Strichskulptur, und endlich zu quadrulinen 
Formen, den heutigen A m b l e m i n a e .  Schon früher hatte eine 
Unterfamilie mit der Reduzierung des Schlosses begonnen und in 
eigenartiger Weise mit dem oberen Lamellenzahn angefangen diesen 
ganz und die andere Lamelle großenteils aufgegeben ( Al a s mi -  
d o n t i n a e ) ,  eine Art ist sogar bis zur Ausbildung einer anodotinen 
Form gelangt. Eine weitere Unterfamilie hat, von echten Elliptionen 
in verschiedenen Stämmen ausgehend, die Kiemenbrut auf das Hin­
terende der äußeren Kieme beschränkt und durch Faltung oder 
Aufrollen des Brutraumes für eine bessere Wasserdurchlüftung 
gesorgt. Ob diese extreme Spezialentwicklung gerade als Höchst­
entwicklung bezeichnet werden kann, erscheint mir fraglich, jeden­
falls ist es das höchste, was die Najaden in der Brutpflege erreicht 
haben. In anderer Hinsicht ist gerade diese Gruppe sehr primitiv 
geblieben, wie ihr Glochidium und ihre unmittelbar an afrikanische 
Muteliden anschließende Wirbelskulptur beweist. In der unteren 
Kreide ist diese Entwicklung im wesentlichen bereits vollendet 
gewesen. Irgendeinen Ausbreitungsversuch hat sie nie gemacht.
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Die a f r i k a n i s c h e n  Muteliden haben neben dem einen auch 
in den Schloßzähnen noch ursprünglichen Relikt der Pseudavicula 
in der Hauptsache Parallelreihen zu den Südamerikanern entwickelt, 
die Unterfamilien der M u t e l i n a e ,  A s p a t h a r i i n a e  und S p a- 
t h o p s i n a e ,  von welch letzteren eine Art später nach Südamerika 
übergewandert ist. Als Sonderentwicklungen können wir feststellen 
die I r i d i n i n a e ,  die nach Verlust des Schlosses — wie bei ihrer 
Stammgruppe den S p a t h o p s i n a e  — die Schloßplatte durch 
Querrippung in ein neues Schloß umwandelten, dann die E t h e r i i -  
n a e ,  die von den A s p a t h a r i i n a e  ausgehend wie die süd­
amerikanischen B a r t l e t t i i n a e  zur Austernform gelangten und 
zu denen vermutlich auch die indische Süßwasserauster, die Pseudo- 
mulleria A nth . gehört. Im übrigen hat Afrika anscheinend nichts 
direkt zur Weiterentwicklung beigetragen.

Der dritte große Südkontinent A u s t r a l i e n  erscheint gegen­
über dem heutigen AfriRa und Südamerika in seiner Muteliden-Fauna 
altertümlicher insoferne, als alle noch Schloßzähne besitzen bezw. 
in deren Rückbildung nicht sehr weit fortgeschritten sind. Die 
Unterfamilie der L o r t i e l l i n a e  Jr. bildet eine Parallele zu den 
M y c e t o p o d i n a e  und M u t e l i n a e  der anderen Südkontinente 
und ist mit einer Gattung später nach Südostasien vorgedrungen. 
Die andere Unterfamilie, die V e 1 e s u n i o n i n a e Ir. zeigt heute 
noch die Stufen der Umwandlung vom reinen Lamellenschloß zu 
unionidem Schloß, bleibt aber dabei skulpturlos.

Wahrscheinlich müssen wir auch die Entwicklung der Familie 
der M a r g a r i t a n i d a e auf Australien zurückführen, deren ur­
sprüngliche Skulptur nur aus den beiden mittleren Bögen besteht, 
die beiderseits mit kleinen Aufstrichen versehen sind. Jedenfalls hat 
Australien von dieser Familie die primitivste Unterfamilie, die 
C u c u m e r u n i o n i n a e  Jr., bewahrt und die übrigen Unterfamilien 
sind in unmittelbarer Nähe in Südostasien noch heute verbreitet, so 
die H e u d e a n i n  ae ,  die P s e u d o d o n t i n a e  mit reduziertem 
Schloß und die echten M a r g a r i t i f e r i n a e. Die spätere Verbrei­
tung der ganzen Familie fällt in die oberste Kreide und das Eozän, 
eine weitere Hauptwanderung der P s e u d o d o n t i n a e  nach 
Europa und Nordamerika in das Spätmiozän bis Pliozän und die 
letzte circumpolare Wanderung der Mcirg. margaritifera L. in das 
Spätpliozän.

Das schwierigste Problem bietet einstweilen noch der Anschluß 
der echten Unioniden an die Muteliden. Nach einem Zwischensta­
dium, entsprechend den amerikanischen Trigoniden, die in Europa
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in den Raibler Schichten der Trias durch Trigonodus vertreten sind, 
während in Indien die noch heute lebenden skulpturlosen Diplas- 
minen dieser Zeit entsprechen dürften, scheinen sie ebenfalls an 
die Velesunionen Australiens anzuknüpfen, vielleicht zu einer Zeit, 
als Australien entsprechend der Theorie W egener’s noch weiter im 
Westen lag. Die Fauna des indischen Kontinentalblocks repräsen­
tiert ja schon ein weiter fortgeschrittenes Stadium. Der Schloßbau 
entwickelt sich langsam weiter zum Unionenschloß, die Skulptur 
ist insofern primitiver als zwar Anlaufbogen und Arealfalten aus­
gebildet und getrennt sind, die beiden mittleren Bogen aber im 
völligen Gegensatz zur muteliden Skulptur miteinander einen spitzen 
Winkel nach unten bilden. Da ein guter Teil der diese Skulptur 
tragenden Gruppen bald zur echten Unionenskulptur übergeht, kön­
nen wir bei dieser Parreysienskulptur sagen, daß ihre Erscheinung 
als zeitgebundener Typencharakter im Sinne der DACQuUschen 
Typenlehre aufzufassen ist. Wohl im indischen Raume, wo heute 
noch alle Grundformen leben, erscheinen in rascher Aufeinander­
folge die drei Zweige der P a r r e y s i i n a e ,  L a m e l l i d e n t i n a e  
und N a i i n o n a i i n a e .

Die P a r r e y s i i n a e ,  mit ausgesprochener „Radialskulptur“ 
versehen, leben heute noch in Vorderindien weiter und haben sich in 
Ostasien und Europa zu den mit unionider Skulptur versehenen 
L a m p r o t u l i n a e  weiterentwickelt. Bereits in der Trias taucht 
in Nordamerika die Unterfamilie P a r r e y s i i n a e  selbst auf und 
neben ihr die H y r i i n a e. Während sich aber die P a r r e y s i i n a e  
Nordamerikas allmählich in der Jura- und Kreidezeit in Q u a d r u -  
1 i n a e analog zu den L a m p r o t u l i n a e  umwandeln, haben die 
H y r i i n a e heute ganz Südamerika besetzt und im Pliozän noch­
mals einen Vorstoß nach Nordamerika gemacht, zusammen mit 
den Riesenfaultieren Südamerikas. Ein letzter Zweig der P a r r e y ­
s i i n a e ,  die P r o p e h y r i d e l l i n a e  Ir . dauert heute noch in 
Australien aus.

Die L a m e l l i d e n t i n a e ,  ursprünglich ebenfalls mit der V- 
Skulptur versehen, aber mit vollständigem Lamellenschloß, werden 
durch fast unnierkliche^ noch heute nicht verwischte Übergänge 
Vorläufer einer Reihe von Unterfamilien, die aber durchwegs 
Unionenskulptur tragen. Zunächst der C a f f e r i i n a e ,  heute auf 
Südafrika beschränkt, und der H y r i o p s i n a e ,  die im Tertiär zu 
starker Schalenentwicklung kommen und heute noch mit Hyriopsis 
und Dipsas die größten lebenden Najaden stellen, andrerseits aber 
die Zähne, bes. die Kardinalzähne z. T. reduziert haben. Seit dem
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Miozän bis zum Ende des Pliozäns sind sie auch in Europa ver­
treten gewesen. Ein weiterer Zweig der L a m e 11 i d e n t i n a e 
spaltet sich in die C o n t r a d e n t i n a e ,  die R e c t i d e n t i n a e  und 
die A n o d o n t i n a e  auf. Erstere bleiben auf Südostasien be­
schränkt, die R e c t i d e n t i n a e  gehen nach Verlust ihres Schlosses 
auf Wanderung nach Europa und Nordamerika, und die A n o d o n ­
t i n a e  verlieren gleichfalls ihr Schloß und erobern dafür die 
ganzen Nordkontinente. Eine weitere Unterfamilie, die C a e l a -  
t u r i n a e  Afrikas, bildet den Übergang zu den N a n n o n a i i n a e 
Ostindiens. Auch hier ist die Ausgangsskulptur V-förmig, wird aber 
bereits innerhalb der Stammgruppe zur Unionenskulptur umge­
wandelt, die später bei einer einzigen Gattung (Cuneopsis) einen 
Rückschlag in eine scheinbare V-Skulptur erfährt. Im übrigen geht 
die Entwicklung fast lückenlos zu echten U n i o n i n a e weiter und 
diese haben seit der oberen Kreide Europa und Asien besetzt, 
Nordamerika aber nie erreicht.

Damit sehen wir das Faunenbild der heutigen Najaden schon 
in geologisch früher Zeit, zur oberen Kreide, im wesentlichen abge­
schlossen. Nur wenige, meist den höheren Entwicklungsstufen der 
Unioniden angehörige Gruppen haben im Tertiär noch weitere Fort­
schritte gemacht. Auch der letzte Versuch zur Ausbildung neuer 
quadruliner Formen im europäischen Pliozän, der in der an- 
brechepden Eiszeit scheiterte, wurde von diesen jungen Gruppen 
getragen.

Das hier gegebene umfassende Bild der Entwicklungsgeschichte 
der Najaden ist sicher ebenso interessant wie die Entwicklung der 
Säugetiere. Mit Altmeister Bölsche ließe sich auch ein Band 
„Muschelwanderungen in der Urwelt“ schreiben.

Ich hoffe in absehbarer Zeit die Unterlagen für diese Arbeit 
veröffentlichen zu können. Eine Zusammenstellung der wichtigsten 
Skulpturformen füge ich bei. Sie werden dem Leser von der Wahr­
scheinlichkeit der gegebenen Darstellung einen Begriff geben kön­
nen. Der ebenfalls beigegebene „Stammbaum“ soll natürlich kein 
Stammbaum im Sinne der HAECKEL’schen Schule sein, sondern 
nur eine Darstellung der Verbindungslinien bezw. der Verwandt­
schaftlichen Beziehungen zwischen den Gruppen der Najaden. Er 
läßt aber bei aller räumlichen Beschränkung der Darstellung einige 
wichtige Punkte erkennen, die bisher noch nicht besprochen werden 
konnten, nämlich die Aufteilung der ursprünglich einheitlichen Ent­
wicklung in zwei Stämme: einen circum - atlantischen Stammv in
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seinem südlichen Teil bereits anodontin zu Ende entwickelt, in 
seinem nördlichen Teil, den E 11 i p t i o n i d a e , bei erhaltenem 
Schloß zu höherer Entwicklung gelangt, und einen indo-pazifischen 
Stamm, dessen Muteliden zum größten Teil sich zu moderneren 
Formen weiterentwickelt und nach Abspaltung der älteren M a r - 
g a r i t  i f e r i n i d a e die modernen U n i o n i d e n  hervorgebracht 
haben. Diese und nicht die einseitig hochspezialisierten L a m p s i 1 i - 
n a e betrachte ich als die einzigen noch weiter entwicklungsfähigen 
Najaden.

In der nun folgenden Zusammenstellung mußte ich eine Reihe 
der mittelamerikanischen Formen in ihrer Zuteilung zu den Unter­
familien der E l l i p t i o n i n a e ,  L a m p s i l i n a e  und Q u a d r u l i -  
n a e als fraglich behandeln. Auch Frierson’s Zusammenstellung und 
Zuteilung bedarf noch sehr der Nachprüfung. Mir selbst war sie 
bei der Unvollständigkeit und Verworrenheit der Literatur und dem 
spärlichen in deutschen Museen vorhandenem Material bisher un­
möglich. Ebenso muß ich mir einen großen Teil der Fossilien für 
eine spätere Darstellung Vorbehalten.

Tafel 6.
Fig. A. Umriß einer Unio: I Vorderrand, II =  Wirbel, III =  Oberrand, 

IV =  Unterrand, V =  Hinterrand (Schnabel).
Fig. B. Ansicht von Oben: I =  rechte Schale, II =  linke Schale, III =  Wirbel. 
Fig. C. Unionidenskulptur. I Anlaufbogcn, II =  vorderer Bogen, III =  hin­

terer Bogen, IV =  Arealfalte.
Fig. D. desgl. Parreysien oder V-Skulptur.
Fig. E. desgl. Aspatharienskulptur.
Fig. F Lamellenschloß. I =  Vorderer Kardinalzahn, II =  hinterer Kardinal­

zahn, III — unterer Lamellenzahn, IV =■ Oberer Lamellenzahn.
Fig. O. Unio-Schloß.
Fig. H. Quadrula-Schloß.

W i r b e I s k u I p t u r e n (wenig vergrößert)

Glabarinae: 1. Glabaris trigonus Spix, Spathopsinae: 2. Spathopsis waMbergi 
Kr., Aspathariinae: 3. Asp. rugifera Dkr., 4. Asp. pfeif feriana Bern., 5. 
Asp. rubens Lam., Jridininae: 6 . Jrid. ovata Sw., Pleurobeminae: 7. Pleurob. 
mytiloides Raf., Alasmidontinae: 8. Alasm. und ul at a Say, 9. Pressodonta 
<;alceola Lea, 10. Pegias fabula Lea, 11. Platynaias viridis Raf., 12. Simpso- 
niconcha anibigua Lea, 13..—15. Strophitus undulatus Say, 16. Anodontoides 
ferussacianus Lea, Elliptioninae: 18: Eil. buckleyi Lea, 19. Eli. dilatatus Raf., 
20. Uiiiomerus tetralasmus Say, Ambleminae: 21. Amblema plicata Raf., Lamp­
silinae: 22. Lamps, fasciata Raf., 23. Lamps, teres Raf., 24. Lamps, recta 
Lam., 25. Ptychobr fasciolare Raf., Cucumerunionae: 26. Cue. beccarianus 
Tapp., Heudeaninae: 27. Heucl. niurinum Heude, Margaritiferinae: 28. Marg. 
margaritifera L., 29. Cumberl. monodonta Say, Pseudodontinae: 30. Pseud, 
inosculciris Gi.d., 31. Monodontina vondetnbuschiana Lea, 32. Obbvalis looniisi 
Simps., 33. Microcond. compressa Mice., Hyriinae: 34. Dipl, chilensis Gray, 
35. Dipl, rhucicoicus Orb., 36. Llyria rugosissima Sow., 37. Dipl, fluctiger Lea., 
38. Castalia quadrilatera Orb., Propehyridellinae: 39. Pr. nepeanensis Conr., 
Parreysiinae: 40. Parr, corrugata Müll., 41. Acuticosta chinensis Lea.
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Hans Modell: Das natürliche System der Najaden.
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I. Farn. Mutelidae ( G r a y )  I h e r i n g  1893.
Das Lasidium v. Ihering’s als Glochidien-Stadium der M u t e ­

l i d a e  ist seit seiner Entdeckung nicht wieder gefunden worden, 
bleibt also immer noch fraglich. Wenn tatsächlich existierend, würde 
es besagen, daß auch dieses Frühstadium der Muteliden bereits eine 
weitgehende Sonderentwicklung und Reduzierung durchgemacht hat 
und womöglich mit dem ursprünglichen Larvenstadium der Najaden 
identisich sein kann. Wir haben es vielmehr mit einer Form zu tun, 
die die vielfach bei den Muteliden der Jetztzeit angestrebte Ab- 
slchlfeßung des Tieres in eine cylindrische Schale vorausnimmt. 
In der Auffassung der Familie schließe ich mich v. Ihering an, 
trenne also die H y r i i n a e  O rtmann’s als gänzlich heterogen ab, 
nehme allerdings dafür die skulpturlos gebliebenen primitiven For­
men auch Australiens herein.

Die Hauptmasse der heutigen M u t e l i d a e  ist schloßlos ge­
worden, doch leben heute noch einige Gruppen in Australien und 
Indien, die das ursprünglich allen Muteliden zustehende Lamellen­
schloß erhalten haben. Vereinzelte Sonderentwicklungen, das schein- 
taxodonte Schloß der I r i d i n i n a e und die Austern-ähnliche Ent­
wicklung der B a r t l e t t i i n a e  und E t h e r i i n a e  erklären sich aus 
speziellen Anpassungen in den unendlich langen Zeiträumen ihrer 
Existenz. Die Definition der Familie muß infolgedessen sehr weit­
greifend sein:

Najaden mit ursprünglich fehlender, später punktförmig oder 
als, vom Vorder- zum Hinterrande reichende Doppelbogen mit der 
Spitze am Wirbel, entwickelter Skulptur, ursprünglich mit Lamellen­
schloß (linke Schale 2 Cardinallamellen, 2 Seitenlamellen, rechte 
Schale 1 Kardinal-, 1 Seitenlamelle), das später völlig reduziert 
wurde und dann häufig durch eine dreieckige bis hackenförmige 
Ligamentalbucht am Hinterende abgeschlossen wird. Anatomisch 
besteht Neigung zur Syphonenbildung der Anal- und Supraanal­
öffnung, zur Verwachsung des unteren Mantelrandes und zur Aus­
bildung eines pilzförmigen Haftfußes.

Heutige Verbreitung: Südamerika bis südliches Mittelamerika, 
Afrika südlich der Sahara, Indien, Australien, Neuguinea und Neu­
seeland.

A. Südamerikanische Entwicklungsreihe.
1. S u b f a m. Prisodontinae n. s u b f a m.

Typenart: Prisodon syrmatophorus van M euschen 1781. Letzter 
Rest ehemals vollbezahnter Muteliden in Südamerika. Schloß aus
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Lamellen bestehend, Wirbelskulptur fehlend. Verbreitung: Hochland 
von Guayana (Archiguayana v. Ihering) bis zum Amazonas. Einzige 
Gattung: Prisodon Schumacher 1817.

2. S u b f a m . M onocondylaeinae  n. s u b f a m.
Typenart: Monocondylaea paraguayana O rbigny 1835. Wirbel­

skulptur fehlt, Schloß weitgehend reduziert in zwei Phasen. Die 
erste mit noch vorhandener Schloßplatte und aufgesetzten Zähnen, 
die zweite ohne Schloßplatte, die Zähne scheinbar aus dem Scha­
lenrand hervorgehend. Seitenzähne völlig verschwunden, links ein 
Kardinalzahn erhalten.

Hierher die Gattungen: 1. Phase: Iheringella P ilsbry 1893, 
Marshalliella H aas 1931, Diplodonütes M arshall 1922, Tamsiella 
H aas 1931. 2. Phase: Monocondylaea O rb. 1835, Fossula Lea 1870.

Verbreitung: Tropisches Südamerika östlich der Anden.
3. S u b f a m.  G labarinae  n. s u b f a m.

Typenart: Glabaris exoticus Lamarck 1819 (=  GL trapesialis 
Lam. 1819). Anodontine Entwicklung ohne Schloßzähne, jedoch 
mit erhaltener Schloßplatte und dreieckiger bis hackenförmiger 
Ligamentalbucht. Perlmutter weiß, bläulich bis rot. Parallelent­
wicklung zu den afrikanischen Aspathariinae.

Hierher: Gattung Glabaris G ray 1847 mit den Artgruppen mor- 
tonianus Lea 1834, patagonicus Lam. 1819, trigonus Spix 1827, 
trapesialis Lam. 1819 und Gattung Leila G ray 1840.

Ich sehe mich gezwungen, den von S impson 1900 wieder einge­
führten Gattungsnamen Glabaris G ray für die aufgeführten Art­
gruppen wieder zu verwenden, da der Name Anodontites sich auf 
andere Artgruppen bezieht, die in ihrer anodontinen Umwandlung 
bedeutend weiter fortgeschritten sind, also wohl schon früher damit 
begonnen haben.

Verbreitung: Tropisches Südamerika und südliches Mittel­
amerika.

4. S u b f a m.  A n o d o n titin a e  n. s u b f a m.
Typenart: Anodontites crispatus Bruguiére 1792.
Wirbelskulptur fehlt. Schale langgestreckt bis messerförmig.

Schloßplatte fast verschwunden, Ligamentalbucht hackenförmig. 
Perlmutter blaugrau bis blaugrün. Die bei tropischen Formen er­
scheinende Schalenskulptur, „festons“ genannt, ist nicht einmal als 
Artcharakter verwertbar.

Hierher: Anodontites Brug. 1792 mit den Artgruppen crispatus 
Brug. 1792 und tenebricosus Lea 1843.
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Verbreitung: Tropisches Südamerika.

5. S u b f a m. B a rtle ttiin a e  n. s u b f a m.
Typenart: Bartlettia stefaninii M oricand.
Austern-artige Umbildung der Anodontitinae mit deren spitzen 

Ligamentalbucht-hacken, breiter Schloßplatte und blaugrünem Perl­
mutter. Leben eingewachsen im Kalksinter von Fällen (Bartletüa) 
oder angeheftet auf Sandgrund der Flüsse (Acostaea).

Hierher: Acostaea O rbigny 1835, Bartlettia H. A dams 1870.

6. S u b f a m.  M ycetopodincie  n. s u b f a m.
Typenart: Mycetopoda siliquosa Spix 1827.
Wirbelskulptur fehlt. Schloßplatte völlig verschwunden. Liga­

mentalbucht lang und flach. Perlmutter bläulich. Schalen am Hin­
terende klaffend. Saugfuß ausgebildet.

Hierher: Lamproscapha S wainson 1840, Mycetopoda O rbiony 
1835, Mycetopodella M arshall 1927.

Verbreitung: Tropisches Süd- bis Mittelamerika. Fossil seit 
der Trias von Nordamerika bekannt.

B. Afrikanische Entwicklungsreihe.
7. S u b f a m. P seu davicu lin ae  n. s u b f a m.

Typenart: Pseudavicula johnstoni Smith 1893.
Schloß mit vollständigen Lamellen, Wirbelskulptur fehlt. Paral­

lele zu Prisodon.
Hierher: Pseudavicula S impson 1900. Mweru-See.

8. S u b f a m.  S path opsin ae  n. s u b f a m.
Typenart: Spathopsis wahlbergi Krauss 1848.
Langovale bis langquadratische Arten mit Schloßplatte, ohne 

Zähne. Wirbelskulptur einzelne Punkte. Perlmutter rötlich-orange. 
Ligamentalbucht hackenförmig.

Hierher: Spathopsis S impson 1900 in Afrika und mit einer Art 
im Guayanagebiet Südamerikas.

9. S u b f a m. Ir id in in a e  n. s u b f a m.
Typenart: Iridina exotica Lamarck 1819.
Weiterentwicklung der Spathopsinae durch Wiedereinführung 

eines scheintaxodonten Schlosses, entstanden in den großen afri­
kanischen Seen durch Riefung der Schloßplatte. Punktskulptur 
schwach angedeutet.

Hierher: Iridina Lam. 1819, Pleiodon C onrad 1834, Cameronia
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Bourg. 1879, eine fossile Art (Oberkreide oder Untereozän) im 
Staate S. Paulo, Brasilien, sonst tropisches Afrika im Tanganyika, 
Tschad und westafrikanischen Flüssen.

10. S u b f  am.  A s p a t h a r i i n a e  n. s u b f a m.
Typenart: Aspatharia rugata D unker 1848 (=  Asp. kamenmen- 

sis O rtm. & W alker).
Kurzovale bis langgestreckte Arten mit dreieckiger Ligamental­

bucht, Schloßplatte, aber ohne Zähne. Perlmutter weiß bis bläulich 
und rot. Wirbelskulptur Doppelbogen, die sich unterm Wirbel in 
flachem Winkel treffen. Vertritt die südamerikanischen Glabarinae 
und zum Teil Anodontitinae.

Hierher: Asphatharia Bourg. 1885, mit pfeifferiana Bernadin. 
rubeiis Lam., Leptospatha Roch. & G ermain 1904, Arthropteron 
Rochebrune 1904, wobei die Asp. petersi M artens ein engeres Ana­
logon zu den A n o d o n t i n a e  bildet.

Verbreitung: Tropisches Afrika.

11. S u b f a m.  E t h e r i i n a e  n. s u b f a m.
Typenart: Etheria ellipüca Lamarck 1807.
Austern-ähnliche Entwicklung mit Schloßplatte und Ligamen­

talbucht, vermutlich aus der Aspathariinen-Gruppe der rubens Lam. 
hervorgegangen.

Hierher: Etheria Lam. 1807 im tropischen Afrika und Nord- 
Madagascar, Pseudomulleria A nthony 1907 in Südindien.
12. S u b f a m .  M u te l in a e  O rtmann 1911.

Typenart: Mutela dubia G melin 1791.
Im Gegensatz zu O rtmann schränke ich die Unterfamilie auf die 

afrikanischen Angehörigen um Mutela dubia Gm. ein.
Langgestreckte, dünnschalige Formen, analog den Mycetopo- 

dinae, Schale an beiden Enden klaffend. Perlmutter bläulich. Keine 
Wirbelskulptur; Syphonenentwicklung und vermutlich Haftfuß.

Hierher: Mutela Scopoli 1777, Chelidonopsis A ncey 1887, Pseu- 
dospatha S impson 1900, Brazzaea Bourg., Moncetia Bourg. 1885. 

Verbreitung: Tropisches Afrika.

C. Indische Entwicklungsreihe.
13. S u b f a m.  D i p l a s m i n a e  n. s u b f a m.

Typenart: Diplasma vi.trea Raf. (=  Nodjxlaria olivaria Lea 
et auch).
15. 10. 42
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Kleine Formen mit glasiger Schalenstruktur, ohne Skulptur und 
schwachen unioniden Zähnen. Ein Überrest einer sehr alten Ent­
wicklungsstufe, die in Nordamerika durch die Trigonodinae ver­
treten wird. Vermutlich stehen sie den Vorläufern der Unionidae 
sehr nahe.

Hierher: Diplasma R af. 1831 in Assam, Ostindien.

D. Australische Entwicklungsreihe.
14. S u b f a m .  V elesunioninae  Iredale 1934.

Typenart: Velesunio balonnensis C onrad 1850.
Wirbel und Schale glatt. Schloß vollständig lamellident, zum. 

Teil in Umbildung zum Unionenschloß. Wirbel selten „scheinbar 
gewinkelt“ (bei Hydrunio).

Hierher: Velesunio Iredale '1934, Westralunio Iredale 1934, 
Centralhyria Iredale 1934, Hyridunio Iredale 1934, Alathyria 
Iredale 1934.

Verbreitung: Australien, Neuguinea, Neuseeland.
Diese Unterfamilie, bezw. ihre geologischen Vorgänger, ist der 

Ausgangspunkt für sämtliche Entwicklungsreihen der indopazi­
fischen Gebiete geworden. Auch ihre heutigen Formen haben die 
Entwicklung der atlantischen Reihe zur anodontinen Form nicht 
mitgemacht, vielleicht infolge der zunehmenden Austrocknung 
Australiens.

15. S u b f a m .  LortielU nae  Iredale 1934.
Typenart: Lortieüa rugata Sowerby 1868.
Langgestreckte Arten, jüngere Parallelreihe zu den My c e -  

t o p o d i n a e  und M u t e 1 i n a e. In den älteren Stadien noch Lamel­
lenschloß, das später rudimentär wird. Zum Teil Grabfuß ent­
wickelt. Skulptur (bei Solenaia) „schwache konzentrische Dop­
pelbögen“ .

Hierher: Lortieüa Iredale 1934  ̂Solenaia C onrad 1869.

II. Farn. E lliptionidae  n. fam.
Ausgehend von den südamerikanischen Vorstadien der heutigen 

Muteliden entwickeln sich in Nordamerika, spätestens seit der 
Triaszeit die Elliptioniden, die immer auf Nordamerika beschränkt 
geblieben sind. Die ältesten bekannten Formen haben kurzovalen 
Umriß, keine Skulptur, daran schließen sich kurzovale Formen mit 
unionidem Schloß, dann Unioniden-ähnliche Formen mit anschlie­
ßenden quadrulinen Formen, als Seitenlinien eine Gruppe mit teils
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oder ganz reduziertem Schloß und endlich als höchste Entwicklung 
die L a m p s i l i n a e  mit spezialisiertem Brutapparat. Die Primitivität 
der ganzen Gruppe wird durch die Wirbelskulptur, die unmittelbar 
auf die Aspatharien-Skulptur zurückgeht, bewiesen, sowie durch das 
hakenlose Glochidium, das ein parasitäres Jugendstadium an Fi­
schen ausschließt. Als zeitlich und biologisches Analogon ist die 
Familie der M a r g a r i t i f e r i d a e  aus der indopazifischen Ent­
wicklungsreihe zu betrachten. Die Definition der Familie lautet 
etwa: Najäden Nordamerikas mit vollständigem bis fehlendem
Schloß, Wirbelskulptur in der Regel auf die beiden inneren Bögen 
beschränkt, deren hinterer in flachem Winkel an den vorderen stößt. 
Der hintere Bogen kann durch starken Aufstrich den Charakter 
eines Hakens erhalten (A 1 a s m i d o n t i n a e) oder durch Senkung 
und Verstärkung eine Schalenskulptur bilden (Ambleminae). In 
den durch besondere Brutpflege in den Enden der Außenkiemen 
charakterisierten L a m p s i l i n a e  ist die Skulptur am primitivsten, 
afrikanischen Aspatharia gleichend. Schalenoberfläche häufig radial 
grün gestreift (ebenfalls Muteliden-Erbe). Clochidium ohne Haken.

16. S u b f a m.  T riyonodirm e  n. s u b f a m.
Typenart: Trigonodus sandbergeri v. A lberti 1864.
Schale kurzoval bis kurzdreieckig, Wirbel ohne Skulptur. Schloß 

unionid.
Hierher: Trigonodus v. Alberti 1864, eine Reihe sogenannter 

„JJnkO-Arten aus der Trias der südwestlichen U. S. A. (cristonen- 
sis M eek, gallinensis M eek), die erstmals van der Schalie mit den 
Trigonodus der ostalpinen Trias gleichgesetzt hat.
1 7 .  S u b f a m .  Pleurohem lnae  n .  s u b f a m .

Typenart: Pleurobema mytiloides Rafinesque (=  Unio clavus 
auch).

Primitive Formen mit verkürzt eirunder bis quadratischer 
Schale, kaum bemerkbarer Wirbelskulptur (ich sah nur vordere 
Endhaken bei PL mytiloides) und unionidem, häufig verstärktem 
Schloß. Die Typenart selbst ist eine Sonderentwicklung mit vor­
verlegtem Wirbel. Gelegentlich tritt Schalenskulptur in Form einer 
zentralen Knotenreihe auf (Pleihobasus).

Hierher: Pleurobema Rae. 1820, Lexingtonia O rtmann 1914, 
Pleihobasus S impson 1900, Pleuronaia Frierson 1927, Fusconaia 
S impson 1900, Obliquata Frierson 1927.

Verbreitung: Nordamerika, westlich der Felsengebirge, südlich 
vermutlich bis Mittelamerika.



18. S u b f a m. A lasm idon tin ae  Frierson 1927.
Typenart: Alasmidonta undulata S ay 1817.

An T r i g o n o d i n a e  und P l e u r o b e m i n a e  anschließend 
hat diese Gruppe sehr früh mit der Reduzierung der Schloßzähne 
begonnen. Zunächst fiel die untere Lamelle weg (III) und an ihre 
Stelle trat eine Verstärkung des hinteren Kardinalzahnes durch 
Interdentalzahn, der seinerseits mit den Resten der Lamelle III zu­
sammenhängt. Die obere Lamelle verschwand völlig. Die weitere 
Entwicklung führte zu völligem Verlust des Schlosses oder Allein­
verbleib des hinteren Kardinalzahnes in schwacher Form (Strophi- 
tus). Die Skulptur ist sehr einheitlich, kurze flache Doppelbogen, 
oft wulstig und ebensooft mit starkem Aufstrich am Ende, die fast 
eine Radialskulptur Vortäuschen können.

Hierher: Alasmidonta Say 1818, Prolasmidonta O rtmann 1914, 
Bullella S impson 1900, Pressodonta S impson 1900, Sulcularia Raf. 
1831, Lasmigona Raf. 1831, Pterosyna Raf. 1831, Platynaias W alker 
1918, Decumrambis Raf. 1831, Arcidens S impson 1900, Arkansia 
W alker & O rtmann 1912, Pegias S impson 1900, Strophitus Raf. 
1820, Pseudodontoideus Frierson 1927, Jugosus S impson 1914, 
Simpsoniconcha Frierson, Hemistena Raf., Anodontoides S impson 
1898.

19. S u b f a m. E llip tio n in a e  n. s u b f a m.
Typenart: Elliptio niger Raf. 1820 (=  U. crassidens auct).
Unionen-ähnliche Ausbildung Nordamerikas. Wirbelskulptur aus 

ganz flachen, in der Mitte kaum aufgezogenen Doppelbogen beste­
hend, Haftmuskeln am hinteren Kardinalzahn. In Nordamerika min­
destens seit der unteren Kreide, in den Südstaaten und Mittelamerika 
einige Sonderentwicklungen.

Hierher: Elliptio Raf. 1819, Elliptoideus Friers. 1927, LJnio- 
merus Conrad 1853, Nephronaias C rosse & F ischer 1893, ? Sphe- 
nonaias C r. & F isch. 1893, ? Reticulatus Friers. 1927, Popenaias 
Friers. 1927, ? Pachynaias C r. & F isch. 1893, ? Martensnaias Friers. 
1927, Micronaias S impson 1900, ? Canthyria Swainson 1840, Ple- 
sielliptio R üssel und Protelliptio Russ. 1934, Barynaias C r. & F. 
1893, Psoronaias C r. & F. 1893.

20. S u b f a m.  A m blem inae  n. s u b f a m.
Typenart: Amblema plicata Say 1817.
Weiterentwicklung der Elliptionen in der unteren Kreide zu 

starkskulptierten quadrulinen Formen unter Ausdehnung und Ver-
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größerung des hinteren Bogens der normalen Elliptionenskulptur 
über die ganze Schale.

Hierher: Amblema Raf. 1819, Loxopleurus M eek 1870, Plecto- 
merus C onrad 1831.

Verbreitung: Nordamerika zwischen Alleghanies und Felsen­
gebirge, südlich bis Mittelamerika.
21. S u b f a m. Lampsilinae O rtmann 1912.

Typenart: Lampsilis ovatus S ay 1816.
In der Entwicklung schalenmäßig an verschiedene Gruppen 

der Elliptioniden anschließend. Wie die Formen ;andeuten, haben sie 
gemeinsam die eigenartige Beschränkung des Marsupiums auf den 
hinteren Teil der äußeren Kieme und die Verschiedenheit der Schale 
bei beiden Geschlechtern. Als weiteres Kennzeichen gilt das abge­
rundete Interdentum. Über die Skulptur siehe oben. In Nordamerika 
seit der Kreide, häufig seit der oberen Kreide bekannt.

Hierher: Ptychobranchus S impson 1900, Subtentus Frierson

1927, Obliquaria Raf. 1820, Cyprogenia A oassiz 1852, Dromus 
S impson 1900, Frier sonia O rtm. 1912, Lampsilis Raf. 1820, Ligumia 
Swains. 1840, Ortmanniana Friers. 1927, Villosa Friers. 1927, 
Venustaconcha F riers. 1927, Leptodea R af., Disconaias C r. & 
F isch. 1893, Pr opte ra Raf. 1819, Carunculina S imps. 1898, T runcilla 
Raf. 1819, Plagióla R af. 1819, Obovaria Raf. 1819, Pseudoon 
S imps. 1900, Glebula Conr. 1853, Arotonaias M artens 1900?, Me­
dí onidus S imps. 1900, Lemiox Raf. 1831, Dysnomia A oassiz 1852 mit 
Penita Friers. 1927, Torulosa Friers. 1927, Capsaeformis Friers. 
1927, Pilea S imps. 1900, Epioblasma Raf. 1831, Actinonaias, Del- 
phinonaias, Cyrtonaias C r. & F. 1893, Friersonia O rtm.

III. Farn. M argaritiferidae  O r t m a n n  1911.

Die Familie der M a r g a  r i t a n i d a e ,  wie ich sie hier auffasse, 
ist gegenüber O rtmann’s Fassung sehr erweitert. Diese betraf nur 
die engere Gruppe der Margaritanen. Die scheinbar altertümliche 
und primitive Struktur des Weichkörpers und besonders der Kie­
men veranlaßte ihn zur Abtrennung. Doch bestehen noch mehr 
Gruppen, für die das gleiche gilt. Vielleicht dürfen wir in ihrer 
Weichkörperstruktur wirklich ein älteres Stadium der ursprünglichen 
Mutelidengruppe sehen, wenn auch gerade Margaritifera hier einige 
Sonderentwicklung hervorgebracht hat. Die Margaritaniden sind auf 
jeden Fall sehr altertümlich. Trotzdem ist ihre heutige Verbreitung 
ziemlich jungen Datums. Vielleicht dürfen wir daraus schließen, 
daß sie bis zu ihrer Ausbreitungszeit auf den isolierten austra-
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lischen Kontinent beschränkt waren, wo heute noch ihre primitivste 
Gruppe verbreitet ist, der Iredale den Namen C u c u m e r u n i o -  
n i n a e gegeben hat. Mindestens seit der oberen Kreide, vielleicht 
früher setzte dann aktive Wanderung ein. Die Unterfamilie der 
H e u d e a n i n a e  scheint in der oberen Kreide bis Europa gekom­
men zu sein, ist aber heute auf Südostasien beschränkt. Die Ma r -  
g a r i t i f e r i n a e  haben ebenfalls in der oberen Kreide oder im 
Anfang des Tertiärs bereits Nordamerika erreicht und sind min­
destens seit dem Oligozän ein wesentlicher Bestandteil der euro­
päischen Fauna geworden. Die letzte pliozäne Wanderung der Marg. 
margaritifera L. hat diese Art zirkumpolar werden lassen. Zeigten 
schon die Margaritiferinen Neigung zur Rückbildung der Lamel­
lenzähne, so war dies in ausgesprochenem Maße der Fall bei den 
P s e u d o d o n t i n a e ,  die ihren Hauptsitz heute noch in Südost­
asien haben, aber durch Wanderungen im Miozän und Pliozän 
bis Europa und das westliche Nordamerika gekommen sind, wo sie 
heute noch ausdauern. Ihre Zähne sind bis auf je einen Kardinal­
zahn in jeder Schale verschwunden.

Die Diagnose der Familie lautet: Primitive Najaden mit grobem 
Kiemenbau, Schale mit vollständigem unionidem Schloß, in der 
Weiterentwicklung Reduzierung der Lamellen bis zu vollständigem 
Verschwinden. Kardinalzähne in einer Gruppe ( P s e u d o d o n t i ­
nae)  ebenfalls in Reduzierung begriffen. Wirbelskulptur aus zwei 
kleinen Winkelhaken bestehend, die in der Mitte nicht verbunden 
sind. Neigung zur Ausbildung einer weitreichenden, von der Areal­
kante ausgehenden Faltenskulptur auf der Schale.

Verbreitung: alle Nordkontinente und Australien.

Tafeí 7.
42. Protunio messageri B. & Dautz., Lamprotulinae: 43. Lcunpr. leed G ray, 44. 
Jnversidens japanensis Lea, Quadrulinae: 45. Qaadr. quadrula Raf., 46. Mega- 
lonaicis gigantea Barn., Lamellidentinae: 47. La/n. marginalis Lam., Hyriopsinae: 
48. Hyr schlegeli Marts., Caííeriinae: 49. Caff. caffrci Kr., Rectidentinae: 
50. Rect. orientalis Lea, 51—52. Physanio snperbas Lea, 53. Pilsbr. exilis Lea, 
54.—55. Pyganodon granáis Say, 56.—57. Lastenci ohiensis Raf., 58. Last. 
saborbicalata Say, Contradentinae: 59. Contr. dimotus Lea, 60. Contr. (Sprickia) 
rusticas Lea, 61. Pressidens exanthematicus Kstr., 62. Caudiculatus caudicu­
latus M arts., Anodontinae: 63. Pletholophus discoideas Lea, 65. An. japónica 
C less., 66. An. margínala Say, Caelaturinae: 67. Cael. aegyptiaca C aill., 68. C. 
bakeri Ad., 69. C. hauttecoeuri Bourg., 70. Grandid. bartoni W oodw., 71. Cael. 
gabanensis Kstr., Nannonaiinae: 72. Nana, caeralea Lea, 73. Nann. cris pata 
G ould, 74. Trapezoideus foliáceas G ould, 75. Nann. mossanibicensis M arts., 
Unionae: 76. Unió schódei H aas, 77, Cuneopsis piscicalas H de., 78. Can. celti- 
formis H de., 79. U. doaglasiae osbecki P hil., 80. U. doagl. dougl. G r. & P idg;., 
81.—87. U mancus glatécinus P orro, Oberitalien, 88.—92. U, terminalis 
Bourg., 93. U. tigridis Bouro,
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22. S u b f a m. C ucum erunioninae  Iredale 1934.
Typenart: Cucumerunio novaehollandiae G r a y  1834. 
Langgestreckte Arten mit vollständigem Schloß, das aber schon

eine beginnende Reduzierung der Lamellen erkennen läßt, ausge­
prägte Schalenskulptur teils unregelmäßig, teils regelmäßige von 
der Arealkante über Area und Schale ziehende Faltensysteme. 

Verbreitung: Australien, Neuguinea, Neuseeland.
Hierher: Cucumerunio Iredale 1934, Virgus S impson 1900.

23. S u b f a m.  H eudean inae  n. s u b f a m.
Typenart: Heudeana murinum H eude 1883.
Schale langrechteckig, Schloß vollständig, unionid, Skulptur 

aus einem vorderen Bogen und hinterem Haken bestehend. Auch 
die Arealfaltenskulptur der anderen Margaritaniden tritt auf.

Verbreitung: Borneo, Südchina. In der oberen Kreide bis 
Europa.

Hierher: Heudeana Frierson 1922, Schepmannia H aas 1910, 
Ctenodesma S impson 1900.

24. S u b f a m.  M a rg a ritiferin a e  n. s u b f a m.
Typenart: Margaritifera margariüfera L.
Schale groß, kräftig, mit vollständigem, unionidem Schloß, das 

dann von einigen Arten durch Überbauung der Lamellenzähne im 
Alter reduziert wird, bei anderen können die Lamellenzähne völlig 
verschwinden. Skulptur: 2 aneinandergesetzte kleine Winkelhaken, 
dazu gelegentlich reiche Arealfalten und Schalenskulptur. 

Verbreitung: Europa, Ostasien, Nordamerika.
Hierher: Margaritifera Schumacher 1816, Margaritanopsis H aas 

1912, Cumberlandia O rtmann 1912, Ptychorhynchus S impson 1900.
Die Gruppe stellte ausgesprochene Kalkflüchter neben Kalk­

suchern. Ihre Verbreitung im europäischen Tertiär und ihre Wan­
derungen habe ich bereits oben erwähnt.

25. S u b f a m .  P seu dodon tin ae  F rierson 1927.
Typenart: Pseudodon inoscularis G ould 1844.
Schale langT bis kurzoval, Schloß auf die Kardinalzähne redu­

ziert und diese schon stark knopfförmig abgeschliffen und zur 
Verringerung auf einen in jeder Schale neigend. Skulptur schwache 
Doppelbogen, denen Auf- und Abstrich fehlt.

Verbreitung: Adriagebiet, Syrien, Mesopotamien, Ostasien von 
Japan bis Java, Pazifische Küste der U. S. A., Zentrum in 
Hinterindien.
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Hierher: Pseudodon G ould 1844, Monodontina C onrad 1853, 
Nasus S impson 1900, Cosmopseudodon H aas 1920, Obovalis S impson 
1900, in Asien; Pseudodontopsis Kobelt 1912, Leguminaia C onrad 
1865, Microcondylaea v. Vest 1866 in Europa; Leptanodonta W enz 
1927 im Pliozän von Rumänien; Gonidea C onr. 1857 in Californien.

Die Gruppe ist besonders durch ihre tertiären Wanderungen 
interessant.

IV. Fam. Unionidae (A d a m s )  I h e r in g  1893.
Gegenüber der Fassung Ihering’s habe ich die Gattungen Mar- 

gantana und Pseudodon ausgeschieden und zu den Margaritaniden 
gestellt.

Die Familie der Unioniden stellt heute den größten Teil der 
lebenden Najaden. Ihre selbständige Entwicklung muß schon sehr 
früh begonnen haben. Über die Schwierigkeit ihrer direkten Ab­
leitung habe ich bereits oben gesprochen. Sie beruht zum guten Teil 
darauf, daß mehr und vielseitigere Verbindungslinien zu Vorläu­
fern heute noch nachweisbar sind als bei einer der anderen 
Familien.

A. Parreysien
Die Wirbelskulptur erfordert die Unterteilung der Familie in 

zwei getrennte Reihen, die sich aber in ihrer Wurzel sehr nahe 
stehen. So kann es nicht verwundern,, wenn einzelne Merkmale der 
einen Reihe individuell oder als Gattungszeichen bei der anderen 
Reihe auch Vorkommen.

Die ältere Entwicklungsreihe, die Parreysien, wie ich sie im 
Folgenden nennen will, hat ¡als besonderes Kennzeichen eine eigen­
tümliche Skulptur, bestehend aus dem Anlaufbogen und den Areal­
falten. Die beiden mittleren Bogen ziehen nach abwärts und treffen 
sich in der Mitte in einem spitzen Winkel. Dabei können die Bögen 
sich überschneiden und eine komplizierte Zickzackskulptur hervor­
bringen (V-Skulptur). Als älteste uns erhaltene Formen müssen wir 
die indischen P a r r e y s i i n a e  betrachten. Schon in der Trias 
treten sie auch in Nordamerika auf. Während in Ostasien die Par- 
reysiinen sich zu quadrulinen Formen weiterbilden und dabei auch 
die alte V-Skulptur verlieren zugunsten der moderneren Doppel­
bogenskulptur der Unionen, haben gleichzeitig die amerikanischen 
P a r r y s i i n a e  die Entwicklung in den alten Landseen der heu­
tigen Felsengebirge in gleicher Richtung fortgesetzt und die echten 
Quadrulinae ausgebildet, die vielfach heute die ganze Skulptur auf
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die Schale verlegt haben. Eine weitere Reihe geht ebenfalls von 
den ältesten nordamerikanischen P a r r e y s i i n a e  aus und gelangt 
unter "Beibehaltung der ursprünglichen Skulptur als H y r i i n a e zu 
weiter Verbreitung in Südamerika. Die letzte Gruppe endlich, die 
Propellyridellinae sind in einigen Resten in Australien erhalten.

Diagnose der P a r r e y s i e n  im weiteren Sinne: Schale vor­
wiegend verkürzt hochquadratisch bis hochdreieckig, quadrulin, 
Schloß verstärkt, häufig mit plumpen Kardinalzähnen, Skulptur aus 
Anlaufbogen, 2 mittleren zu einem V vereinigten Bogen und Areal­
falten bestehend. In den höheren Entwicklungsstadien tritt an Stelle 
des einfachen V, Doppel-V bezw. Doppelbögen nach Unionenart.
26. S u b f a m. H yriin a e  O rtmann 1911.

Typenart: Hyria corrugata. Lamarck 1819.
Najaden Amerikas mit ausgesprochener V-Skulptur, unionidem 

Bau des Schlosses mit Neigung zur Aufsplitterung in Teilzähne, 
variabler Umrißform.

Hierher: DipLodon Spix 1827, Cyclomya S impson 1900, Bul- 
loideus S impson 1900, Castalia Lamarck 1819, Callonaia S impson 
1900, Castalina Ihering 1891, Castaliella S impson 1900, Hyria 
Lamarck 1819; Fossile Gattungen: Antediplodon M arshall 1929, 
Prodiplodon M arshall 1928, Eodiplodon M arshall 1928, Ecuadoria 
M arsh. & Bowles 1932, Castalioides M arshall 1934.

In Nordamerika in der Trias, dann wieder im Pliozän, in Süd­
amerika seit dem Pliozän fossil bekannt, rezent auf Südamerika 
beschränkt.
27. S u b f a m. P ro p e llyr id e llin a e  Iredale 1934.

Typenart: Propehyridella nepeanensis C onrad 1850.
Schale unionid, Schloß vollständig, unionid, V-Skulptur, daraus 

entwickelt auch Schalenfalten.
Hierher: Propehyridella C otton & G abriel 1932, Protohyridella 

C otton & G abriel 1932.
Mindestens seit der oberen Kreide in Australien isoliert. 

Ihering’s Hypothese von der Verbindung seiner Archiplata mit 
Australien scheint mir mit Najaden nicht beweisbar.
28. S u b f a m. P a rrey s iin a e  n. s u b f a m.

Typenart: Parreysia corrugata M üller 1774.
Schale kurzoval bis hochdreieckig, V-Skulptur mit Anlaufbogen, 

gelegentlich Arealfalten. In einigen Fällen geht die Skulptur über 
die ganze Schale. In der Weiterentwicklung Umwandlung zur Unio­
nenskulptur.
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Hierher: Parreysia C onrad 1853, Radiatula S impson 1900, Unio­
nelia H aas 1912, Acuticosta S impson 1900, Pseudobaphia S impson 
1900, Protunio H aas 1912, Chrysopseudodon H aas 1920, Schisto- 
desmus S ijwpson 1900.

Verbreitung von Vorderindien bis Nordchina, im Pliozän bis 
Sibirien.

Chrysopseudodon H aas habe ich trotz des reduzierten Schlosses 
wegen seines Skulpturcharakters hierher gestellt.

29. S u b f a m.  L a m p r o t u l i n a c  n. s u b f a m.
Typenart: Lamprotula nodulosa W ood 1875.
Schale unionid bis quadrulin. Skulptur Doppel-V bis eckige 

Doppelbogen mit Auf- und Abstrich, Anlaufbogen und Radialfalten, 
häufig über die ganze Schale gehend und in Knotenreihen aufge­
löst. Schloß vollständig unionid bis plump.

Hierher: Lamprotula S impson 1900, (syn. Oibbosula S imps. 1900), 
Inversidens H aas 1911, Psilunio Sabba Stefanescu 1896, Discomya 
S impson 1900.

Verbreitung: Südost- und Südwesteuropa, Vorderasien, Ma­
rokko bis Tunis, Ostasien von Japan bis Tonkin, Borneo. Fossil seit 
dem Eozän in Europa, tertiäre Entwicklungsreihen im Pliozän 
von Südosteuropa, Sibirien und China.
30. S u b f a m.  Q u a d r u l i n a e  H aas 1929.

Schale hochquadratisch bis hochdreieckig, ursprünglich V-Skulp- 
tur, die später auf die Schale überging und heute den Wirbel viel­
fach skulpturfrei läßt. Anlaufbogen und Arealfalten sind aber bei 
den Jugendstücken reicher skulptierter Arten heute noch vorhanden. 
Schloß kräftig bis plump, quadrulin.

Typenart: Quadrula quadrula Rafinesque 1820.
Hierher: Quadrula Raf. 1820, Tritogonia A oassiz 1852, Pustu­

losa Frierson 1927, Quincuncina O rtmann 1922, Luteacarnea Frier- 
son 1927, Orthonymus A oassiz 1852, Cyclonaias P ilsbry 1922, Pa- 
chynalas C rosse & F ischer 1893, Rotundaria Raf. 1820, Megalonaias 
U tterback 1918, Psorula H aas 1929.

Fossile Gattung: Proparreysia P ilsbry, obere Kreide.
Seit der Trias in Nordamerika durch unmittelbar an die Par- 

reysien anschließende Proparreysia vertreten, wandeln sie sich im 
Laufe der Jura- und Kreidezeit zu den heutigen Formen um, deren 
jede auf ein bestimmtes altes Seegebiet der Felsengebirgszone 
zurückgeht. Heutige Verbreitung: Nordamerika östlich der Felsen­
gebirge, südlich bis Mittelamerika.
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B. Unionen.
Auch diese zweite, moderne Hauptgruppe der Unionidae be­

ginnt mit einer V-förmigen Skulptur mit Anlaufbogen und Areal­
falten bei ihren ersten Vertretern. Diese Skulptur macht jedoch 
bald der Doppel-V- bezw. Doppelbogenskulptur Platz, die aus der 
Überkreuzung der beiden V-Bögen entsteht. Dementsprechend ist 
die Skulptur der älteren Formen etwas eckig, und erst später ent­
stehen durch deren Abschleifung die gerundeten Skulpturen der 
jüngeren Formen. Die Schale ist langoval bis kurzoval, selten zu 
quadruliner Form umgewandelt. Das Schloß ist immer vollständig 
mit verkürzten Kardinalzähnen. Die heutige Verbreitung erstreckt 
sich über ganz Afrika, Europa, Asien.

31. S u b f a m.  Lamellidentinae n. s u b f a m.
Typenart: Lamellidens marginalis Lamarck 1819.
Schale langgestreckt, unionides Schloß, lamellenförmig, mit 

Neigung zur Verkürzung der Kardinalzähne. Wirbelskulptur sehr 
schwach, V-förmig.

Hierher: Lamellidens S impson 1900.
Verbreitung: Indien und Birma.

32. S u b f a m.  Hyrioirsinae n. s u b f a m.
Typenart: Hyriopsis delphinus G rüner 1841.
Die Entwicklung geht von schwachschaligen Formen mit La- 

rnellenzähnen aus, die den ursprünglichen R e c t i d e n t i n e n  und 
Contradentinen sehr nahe stehen. Die Skulptur ist kaum bemerk­
bar. Erst die daraus entwickelten großen und vielfach schwerscha- 
ligen Formen tragen eine einfache Doppelbogenskulptur, die be­
trächtlichen Umfang erreichen kann. Eine Sonderentwicklung hat 
die Kardinalzähne ganz abgeschafft.

Hierher: Hyriopsis C onrad 1853, Lamproscapha Lindholm 1932, 
Arconaia C onrad 1865, Lepidodesma S impson 1896, Chamberlainia 
S impson 1900, Cristaria Schumacher 1817.

Verbreitung: Ostasien vom Amur bis Malakka, Borneo, Su­
matra. Fossil im Miozän und Pliozän Mittel- und Osteuropas und 
in Sibirien.
33. S u b f a m.  Cafferiinae n. s u b f a m.

Typenart: Cafferia caffra Krauss 1848.
Muschel von Unionentypus. Schloßzähne ebenfalls unionid, 

kräftig, Wirbelskulptur aus einem vorderen Bogen und einem 
spitzen hinteren Dreieck bestehend.
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Hierher: Cafferia S impson 1900. Verbreitung: Südafrika.
Diese etwas isoliert stehende Gruppe hat ihre nächsten Ver­

wandten in den C o n t r a d e n t i n a e  Südostasiens.
34. S u b f a m.  Reetidentin ae n. s u b f a m.

Typenart: Recüdens orientalis Lea 1840.
Schale lang-zungenförmig bis langelliptisch. Ursprünglich mit 

Lamellenschloß, das aber in den meisten Gruppen sehr früh völlig 
verschwand. Wirbelskulptur flache Doppelbogen ohne Auf- und 
Abstrich, z. T. Doppel-V mit langem Auf- und Abstrich.

Hierher: Recüdens S impson 1900, Pilsbryoconcha S impson 1900, 
Pseudanodonta Bourg. 1876, Lastend Rafinesque 1820, Physunio 
S impson 1900, Ensidens Frierson 1911, Pyganodon C rosse & 
F ischer 1893.

Verbreitung: Nordeuropa, Südostasien, Nordamerika östlich der 
Felsengebirge. Die Unterfamilie stellt einen großen Teil der ano- 
dontinen Najaden der Nordkontinente.

35. S u b f a m.  Contradentinae n. s u b f a m.
Typenart: Contradens coniradens Lea 1848.
Schale kurz bis langoval, Wirbelskulptur aus Doppelhaken be­

stehend, häufig stark aufgelöst und weit in die Schale reichend. 
Zähne regelmäßig lamellenförmig, selten die Kardinalzähne uni- 
onid verkürzt.

Hierher: Contradens H aas 1913,, Sprickia n. subgen., Pressi- 
dens H aas 1911, Simpsonelia C ockerell 1903, 3 Caudiculatus
S impson 1900.

Verbreitung: Philippinen, Java, Sumatra, Borneo, Hinterindien, 
vielleicht bis Mittelchina reichend.

Caudiculatus S impson ist mir auch nach Einsicht der Berliner 
Typen noch zweifelhaft. Die Erhaltung der Skulptur reicht nicht 
zu sicherer Einreihung aus. Ich nehme einstweilen an, daß es sich 
um eine reduzierte Contradens-Sknlptm handelt.

Subgen. Sprickia n. subgen. bringe ich als neuen Namen für 
die ausgesprochenen See-Arten der Contradens-Qruppe in Vor­
schlag, die, wie Sprickia verbeeki v. M artens und Spr. rusticus Lea 
durch den Besitz einer ausgedehnten Schalenskulptur mit quer­
stehenden wulstigen Falten ausgezeichnet sind.

Typenart: Contradens (Sprickia) verbeeki v. M artens.
Verbreitung: Singkarak-See, Sumatra, SeeTonle-Sap, Kambodja.
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Das n. subgen. ist Herrn J. SpRicK-Stralsund, früher Öls, ge­
widmet, in dankbarer Anerkennung langjähriger Förderung auf 
dem Gebiete der Najaden.

36. S u b f a m.  Anodontinae O rtmann 1910.
Gegenüber der Fassung O rtmann’s beschränkt sich die Gruppe 

auf wenige ihrer Skulptur nach zusammengehörige Gattungen. Das 
ursprüngliche Lamellenschloß ist meist verschwunden. Die Skulp­
tur besteht aus Doppelbogen, die mit Auf- und Abstrich ver­
sehen sein können.

Typenart: Anodonta cygnea L. 1758.
Verbreitung: Ganz Europa, westliches Nordafrika, Nord- und 

Ostasien, fehlt in Indien und dem größten Teil von Hinterindien, 
Nordamerika, südlich bis Mexiko. Fossil seit Eozän.

Hierher: Anodonta Lamarck 1799, Pletholophus S impson 1900, 
Haasiella Lindholm 1925, Pteranodon F ischer 1893.

37. S u b f a m.  Caelaturinae n. s u b f a m.
Typenart: Caelatura aegypüaca C aillaud 1827.
Schale meist klein, kurz- bis langoval, Zähne lamellident mit 

vielen Umwandlungen zu unionidem Schloß. Wirbelskulptur Dop- 
pel-V mit Anlaufbogen und Arealfalten.

Verbreitung: Tropisches Afrika zwischen Sahara und Kala­
hari, Nil.

Diese Unterfamilie hat eine lange selbständige Entwicklung 
hinter sich, die sie etwas abseits der verwandten Gruppen wie 
Cafferiinae und Nannonaiinae stellt.

Hierher: Caelatura C onrad 1853, Mweruella, Ristinaia, Rhyti- 
donaia, Ralliphenga, alle H aas 1936, Grandidieria Bourg. 1885, 
Zairia Rochebrune 1886, Laevirostris S impson 1900, Mesafra, Afro- 
parreysia, Nyassunio H aas 1936.

38. S u b f a m .Nannonaiinae n. s u b f a m.
Typenart: Nannonaia caerulea Lea 1831.
Meist kleine Arten mit langem, bis zungenförmigen Umriß. 

Skulptur ursprünglich aus Anlaufbogen, einem V-Winkel und Areal­
falten bestehend, später zu Doppel-V-Skulptur umgewandelt, die 
weiter in eine flache Doppelbogenskulptur abgeschliffen wird. 
Schloß unionid, vereinzelt reduziert.

Hierher: Indonaia P rashad 1918, Nitia P allary 1924, Trapezoi- 
deus S impson 1900, Nannonaia H aas 1912.
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Verbreitung: Ostafrika, Madagascar, Réunion, Vorder- und Hin­
terindien, Südchina, Borneo.

Die Unterfamilie, die vielleicht direkt an die Diplasminae an­
schließt ist durch lückenlose Übergänge mit den nachfolgenden 
Unioninae verbunden.

39. S u b f  a m. U n io n in a e  O rtmann 1910.
Gegenüber der Auffassung O rtmann’s der fast alle Artgruppen 

mit unionidem Schloß hier vereinigt, ist meine Fassung der Unter­
familie sehr eingeschränkt.

Typenart: Unio tumidus Retz. 1788.

Schale langoval bis lang-zungenförmig. Schloß mit verkürzten 
Kardinalzähnen; Wirbelskulptur mit Anlaufbogen und Arealfalten, 
zwei VV-Winkeln oder Doppelbogen in der Mitte.

Hierher: Scabies H aas 1911, Unio Retz. 1788, Rhombuniopsis 
H aas 1920, Oxynaia H aas 1912, Cuneopsis S impson 1900, Lanceo- 
laña C onrad 1853.

Verbreitung: Ganz Europa, westlich Nordafrika, Ostasien bis 
Hinterindien. Fossil in Europa seit dem Eozän bekannt, vielleicht 
bis in den Jura zurückgehend.

Ich bin mir bewußt, daß es unmöglich war auf den ersten 
Anhieb überall das richtige getroffen zu haben und sehe gerne 
sachlichen Berichtigungen und Verbesserungen entgegen. Anders 
liegt es mit nomenklatorischen Fragen, insbesondere bei den nord­
amerikanischen Najaden, wo ich, nachdem S impson’s Unterteilungen 
nicht für diese Zwecke ausreichten, mich vollständig an das ein­
heitliche System von Frierson anschließen mußte, um ein besseres 
Bild geben zu können. Damit mußte ich aber auch Frierson’s 
Auffassungen der RAFiNESQUE’schen Namen im vollen Umfang über­
nehmen, obwohl ich weiß, daß diese Auffassungen von vielen 
nordamerikanischen Forschern nicht geteilt werden und zum Teil 
mit den Festlegungen von O rtmann, P ilsbry und W alker in Wider­
spruch stehen.
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